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Nur noch Gott
S k i p p e r F r e d e r i k

Ü
ber dem Schiffskapitän
throne nur noch der liebe
Gott, heisst es ehrfurchts-
voll. Der Kapitän (mit vier
Goldstreifen am Ärmel)

hat alle Befehlsgewalt an Bord
und ist auch Standesbeamter. Er
muss Geburten und Todesfälle
im Logbuch protokollieren und
war früher befugt, Hochzeiten zu
vollziehen. (Trauen darf der
Skipper einer Segelyacht heute
noch immer; doch gilt diese
Trauung nur für die Dauer der
Reise.)
Manchen Hochsee-Skipper hat
diese Machtbefugnis gereizt, Ka-
pitän zu werden. Er geniesst es,
Weisungen und Befehle zu ertei-
len, auch wenn deren Sinn frag-
würdig sein mögen. Unter dem
Aspekt «Sicherheit an Bord»
kann er manches anordnen, was
die Crew nicht einsieht, aber sich
nicht zu hinterfragen getraut.

Die Mitsegler fühlen sich wie
Kinder behandelt. Manche Kin-
der reagieren brav und ange-
passt, andere neigen zu Trotz.
Rebellion an Bord wird in der
Seefahrt Meuterei genannt.
Schweizer meutern nicht. Eher
machen sie die Faust im Sack
und beklagen sich am Ende des
Törns.
Der autoritäre Führungsstil kann
stillen Trotz, Rebellion oder gar
Meuterei auslösen.
Wohl gibt es, aber relativ selten,
Situationen, in denen Befehle
und Gehorsam notwendig sind.
Den Anker setzen in der Bucht,
damit er so zu liegen kommt,
dass die Yacht andern Booten
nicht gefährlich nahe kommt,
verträgt kein basisdemokratisches
Ausdiskutieren, sonst geht’s
schief.

Skipper Frederik schreibt exklusiv für
den General-Anzeiger jeden Monat ei-
nen Seglerbrief aus Sardinien/Korsika.
Fragen und Feedback an
info@segeln.ch
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Schön und sauber!

Platten von Schäpper

SCHÄPPER
PLATTENBELÄGE

■ KERAMIK

5223 Riniken
Tel. 056 442 55 77

info@schaepper-platten.ch
www.schaepper-platten.ch

• Keramik • Naturstein • Glasmosaik
• Silikonfugen • Reparaturen

Zweierlei Eiskugeln
Die ganz heisse Zeit scheint zwar
vorerst vorbei zu sein, aber in Erinne-
rung wird sie uns noch lange bleiben.

P e t e r B e l a r t

K
ein Thema war in der ver-
gangenen Woche so prä-
sent wie die Hitze. Tag für
Tag stieg das Thermome-
ter auf Werte um die 30
Grad. Wir alle schwitzten,
und wir alle suchten uns
irgendwie zu kühlen, sei

es mit Klimaanlagen am Arbeitsplatz
oder im Auto, sei es mit einer Dusche
oder einem Sprung ins Wasser, oder
sei es mit einem erfrischenden Ge-
tränk oder – mit einer Glace.
Der srilankische Glaceverkäufer auf
dem Brugger Neumarktplatz, Nithy-
ananthan Thambiah, war ein ge-
fragter Mann. Kein Wunder, kann er
einiges über die Glacegewohnheiten
seiner Kundschaft berichten: «Am

beliebtesten ist eindeutig die Vanille-
Glace. Auch Stracciatella haben ei-
gentlich alle gern. Kinder ziehen
aber wegen der schön roten Farbe
oft Erdbeer vor. Menschen aus nah-
östlichen Ländern mögen wohl aus
traditionellen Gründen gerne den
Geschmack von Pistache. Und bei
den Frauen ist es so, dass viele von
ihnen kalorienbewusst wählen und
sich zum Beispiel für Wasserglace
entscheiden.» Und er selbst? Welcher
Geschmacksrichtung gibt Thambiah
den Vorzug? Der Mann lacht und
bekennt: «Ich mag halt gern Soft-Ice,
am liebsten Choco-Chip.»
Wenige Stunden später pfiff ein
Sturmwind über unsere Region, und
strichweise schlug ein dichter Hagel-
schauer Blätter, Blüten und Äste zu
Boden. Innerhalb weniger Momente
fielen die Temperaturen um 15
Grad. Der Hochsommer war schlag-
artig vorbei, so als hätte jemand ei-
nen Schalter gekippt.

Glaceschlecker auf dem Neumarktplatz: Tanja und Louis Treier aus Schwader-
loch kommen manchmal nach Brugg, dem früheren Arbeitsort des Mannes

Kristina Zel, Brugg, Jahrgang 2004

Es ist so heiss, dass das Bild von Milena und Dusan Savic aus Suhr tatsäch-
lich auch am Schmelzen oder Verschwimmen ist Bilder: Peter Belart

Von Umiken bis hinten ins Schenkenbergertal schlug Hagel herniederVilu Mohan, Besucher aus London

ratgeber: Heute mit Peter Trachsel von trafinanz Hausen

Stangenbohnen und Aktien
Was haben Stangenbohnen und
Aktien gemeinsam? Als ich letzte
Woche am Dienstagmorgen auf die
NAB Brugg ging, sah ich auf dem
Vorplatz den Gemüsemarkt. Auf einer
schwarzen Tafel las ich: «Frische
Stangenbohnen zu verkaufen, das
Kilo 10 Franken». Dabei kam mir der
Vergleich mit Aktienanlagen in den
Sinn.

Wenn ich eine Aktie eines be-
stimmten Unternehmens kaufe, dann
hoffe ich, dass dieses Unternehmen
blüht und sich mein Geld vermehrt.
Ebenfalls denke ich immer daran,
dass kein Unwetter über die Firma
kommt oder ein Börsencrash meine
Chance zum Gewinn vernichtet.
Aber wo bleibt denn der Vergleich
mit den Stangenbohnen? Ganz ein-
fach: Wenn ich eine Stangenbohne
kaufe, dann kann ich sie öffnen und
die Kerne zählen. Wenn ich einen
Stangenbohnenkern in die Erde
setze, dann hoffe ich, dass er aus-
schlägt, die Stange hochklettert,
dann blüht und viele Stangenboh-
nen aus diesem einen Kern wachsen.
Beim Setzen weiss ich noch nicht,

was daraus wird. Das Risiko, dass
Hagel oder Sturm meine Frucht ver-
nichtet, ist immer vorhanden. Genau
so verhält es sich mit Aktien, denn es
besteht die Möglichkeit, dass sich eine
Aktie verdoppelt oder verdreifacht

oder mehr, es kann aber auch ein Bör-
senunwetter aufkommen und einen
Teil meines Einsatzes vernichten.

Der Natur abgeschaut
Ist es nicht so, dass jeder Bauer darauf
spekuliert, dass seine Saat Früchte
trägt und bei der Ernte der Preis mög-
lichst hoch ist, damit seine Arbeit be-
lohnt wird? Genau so ist es beim Kauf
von Aktien. Wir geben den Unterneh-
men Geld, damit sie für die Mitarbei-
tenden Arbeit akquirieren – und durch
den Verkaufserlös deren Löhne und
Sozialleistungen bezahlen können.
Am Schluss, wenn der Geschäftsgang
gut war und ein Gewinn erarbeitet
wurde, werden auch die Aktionäre
durch eine Dividende und einen
Aktienanstieg belohnt.

Mehrfrucht-Strategie
Ist es nicht erstaunlich, wie uns die
Natur das Geschäftsleben vormacht?
Interessanterweise gibt es wie an der
Börse, auch beim Anpflanzen von Ge-
müse und Getreide Hochs und Tiefs.
Aus diesem Grunde haben die meisten
Landwirte eine Mehrfrucht-Strategie.
Sie setzen nicht auf ein einziges Pro-

dukt. Es werden verschiedene Pro-
dukte, die auch zu verschiedenen Jah-
reszeiten ihren Reifungsprozess haben
gepflanzt. Was will ich damit sagen?
Wenn Sie Ihr Geld in Aktien investie-
ren, dann setzen Sie nicht alles auf
eine Firma, diversifizieren Sie so wie
die Landwirte! Diese Möglichkeit bie-
ten Ihnen Fonds, damit Sie schon mit
kleineren Beträgen einen Teil Ihres
Geldes in Aktien investieren können.
«Aber jetzt ist keine gute Zeit in Aktien
zu investieren», werden sich einige sa-
gen. Mein Motto lautet: Es gibt ihn nie,
den absolut richtigen Zeitpunkt und
wer bei einem Börsenanstieg erst dann
einsteigt, wenn ihm der Coiffeur eine
Aktienempfehlung macht, der kommt
garantiert zu spät.

Mein Tipp
Nicht alle Samen in den gleichen Korb
und nicht alles Geld, das Sie für Aktien-
anlagen bereitstellen auf einmal inves-
tieren. Ich wünsche Ihnen viel Glück
und eine gute Ernte!

Peter Trachsel, trafinanz
5212 Hausen
trachsel@trafinanz.ch

Peter Trachsel, trafinanz, Hausen,
Anlageberatung, Finanzcoaching

Diese Seite wurde gesponsert von:

Bukaan Basker, Besucher aus Paris

Querbeet

Niemand wird gerne von oben herab
behandelt

Janis Zel aus Brugg, Jahrgang 2006


